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61 Sizung vom 16. März, 1 Uhr
Die zweite Beratung des Kolonialetats wird fortgeſetzt beim

Titel „Beſoldung des Direktors der Kolonialabteilung“,
Abg. Werner (Antiſ.): Die von verabſcheuungswürdigen Per

ſönlichkeiten, wie Wehlan und Peters verübten Thaten ſprechen
nicht gegen eine vernünftige Kolonialpolitik im allgemeinen. Es
fehle in unſerer Kolonialpolitik doch auch nicht an Lichtbildern,
er erinnere nur an Wißmann. Peters könne man nicht einer
Partei an die Rockſchöße hängen. Jn ſeiner Verurteilung ſeien
alle Parteien einig.

Abg. v. Manteuffel (konſ.) bemerkt, er ſei nie ein Kolonial
ſchwärmer geweſen. Er müſſe aber doch konſtatieren, daß die An
griffe gegen die Kolonialverwaltung nicht berechligt ſ. ien. Dieſe
Angriffe würden allerdings nicht aufhören, ſo lange wir im Be
ſitze von Kolonien ſeien und wenn ein Engel vom Himmel herunter-
käme, um Kolonialdirektor zu werden. Man klage über den Mili-
tarismus in den Kolonien. Wehlan, Leiſt und Peters ſeien aber
keine Berufsſoldaten, während die rühmend erwähnten Männer
wie Wißmann, von Bülow und Bronſart von Schellendorf Mili-
tärs ſein. Das Bedenklichſte in dem Verhalten Peters ſei ſein
Brief an den Biſchof Tucker. Jedenfalls müſſe aber Peters erſt
gehört werden.

Kolonialdirektor Kayſer proteſtiert gegen die Behauptung Bebels,
daß die drei gerügten Fälle für die Kolonialbeamten typiſch ſeien
und verteidigt die Kolonjalbeamten. Die Regierung habe in der
Kolonialpolitik jederzeit das Richtige zu treffen gewußt trotz derHinderniſſe, die ihr von einigen in den Weg gelegt wor-
den ſind und trotz der mangelnden Mittel, über die ſie verfügte.
Was würden wir denn haben, wenn es immer nach dem Abg.
Richter gegangen wäre Wir hätten keine Armee, wenigſtens
keine, mit der man ein Wort mitſprechen kann, keine Flotte, und
unſere Induſtrie wäre durch den Freihandel ruiniert! (Lachen
links.) Aber der Abg. Richter wäre dann vielleicht ein großer
Mann geweſen! Wenn der Abg. Richter auf ſeine Thätigkeit
zurückblickt muß er ſich doch ſagen, daß er im Vergleich mit dem,
was Dr. Peters leiſtete, außerordentlich wenig sweiLet hat es
war eine unfruchtbare Negation von Anfang bis zu Ende. (Bei-
fall rechts, Lachen links.) Ich hoffe aber, daß er dieſe Nega
tion nicht fortſetzen und daß ſeine Oppoſition nicht dazu führen
wird, unſere Kolonialbeſtrebungen aufzugeben. Ich glaube, daß
ſich im Reichstage für eine vernünftige Kolonialpolitik immer eine
Mehrheit finden wird. Beifall rechts.) ßAbg. Fürſt Radziwill (Pole) bedauert, daß Tauſende unſerer
ſchwarzen Mitmenſchen in Afrika rechtlos der Willkür der Be-
amten preisgegeben ſeien. Redner fordert die Regierung auf, auf
m ſittlichen Zuſtände in den Kolonien ein ſor,ſames Auge zu
richteu.

Auf eine Anfrage des Abg. Haſſe (natl.) erklärt Direktor
Kayſer, iſt nur zum Protektorat über Witu, aber nicht
zur Einverleibung berechtigt. Deutſchland habe der engliſchen Re-
gierung darüber keinen Zweifel gelaſſen

Abg. Kardorff (Reichsp.) bekämpft Richter's Angriffe auf die
Kolonialpolitik, wodurch es gekommen wäre, daß das deutſche
Kapital ſo abgeſchreckt wurde, daß die deutſche Südweſt Afrika-
Geſellſchaft mit engliſchen Kapitalien arbeiten mußte.

Abg. Bebel (ſoz.): Jch gebe zu, daß ich am Sonnabend den
Direktor Kayſer für Dinge verantwortlich gemacht habe, für die er
keine Verantwortung trägt, da ſeine Stellung ein ſelbſtändiges
Handeln ausſchließt. Jm übrigen hat der Kolonialdirektor wie ße
ſeiner Erregung mich mißverſtanden, ich habe keinerlei Angrifſe
gegen die Beamten in ihrer Geſamtheit erhoben. im Gegenteil, ich
habe eine große Zahl von Offizieren als Zeugen gegen Peters
angeführt und damit bewieſen, daß ſich meine Anklagen nur gegen
ganz beſtimmte Perſonen richten Jch berufe mich bei meinen
Ausführungen gerade auf die Ausſagen meiner politiſchen Gegner
und habe es für meine Pflicht gehalten, alles, was bekannt war,
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Sie dachten einen Augenblick an die Gefahr einer Exploſion.
Aber ſie fücchteten ſich nicht; es wäre ihnen recht geweſen, ſo mit
einmal zu Grunde zu gehen, ſtatt langſam zu verhungern. Doch
nichts poſſierte; es waren zu wenig Gaſe in der Galerie. Sie
ſetzten ſich wieder an ihren Platz. Die Stunden ſchleppten ſich
träge durch das drückende Schweigen.

Ein Geräuſch ließ Käthchen und Stephan den Kopf heben.
Chaval begann zu eſſen; er hatte einen der „Ziegel“ in zwei
Hälften zerbrochen und kaute langſam, um nicht zu viel auf ein
mal zu verſchlingen. Die beiden andern, vom Hunger gepeinigt,

ſchauten ihm zu. J„Wirklich, Du magſt nicht wiederholte Chaval mit ſeinem
herausfordernden Blick. „Du haſt Unrecht

Der Schmerz des Hungers drängte ihr Thränen in die Augen;
ſie wendete ſich abſeits, um nicht der Verſuchung nachzugeben.
Sie verſtand, was er von ihr wollte; ſchon bei ihrer gemein-
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vorzubringen, denn, wenn das nicht von unſerer Seite geſchehen
wäre, ſo wäre es von keiner Seite geſchehen. (Oho! rechts Der
Abg. Schall hat den Fall Peters nur geſtreift, der Kolonialdirektor
ſpricht von der dornenvollen Thätigkeit der Offiziere und Be
amten. Täuſchen wir uns doch nicht! Sämtliche Beamten gehen
freiwillig hinüber, zum Teil aus wahrem Jntereſſe, meiſt aber aus
Luſt an Abenteuern. Es wundert mich, daß der Kolonialdirektor
erſt heute ſeine Ausführungen gegen Herrn v. Vollmar macht, das
wäre am a Tage am Platze geweſen, damit Herr v. Vollmar
in die Möglichkeit verſetzt wurde, hierher zu kommen. Ueberlaſſen
wir es den Afrikanern, wie ſie mit den Räubern ſog werden,
ebenſo wie vor 500 und 600 Jahren unſere Vorfahren allein ſehen
mußten, wie ſie mit den adeligen Strauchrittern fertig wurden.
Wir haben in Afrika nichts t ſuchen, wir kommen dort ungerufen
hin. Wir geben jährlich von Reichs wegen u Millionen ohne Er-
folg für die Kolonien aus. Die Majorität des Hauſes war ſtets
bereit, aus den Taſchen der Steuerzahler die Gelder für Kolonial-
zwecke zu bewilligen, und die Regierung wird auch jetzt wieder mit
neuen Forderungen an uns herantreten, wie ja der Abg. Richter
am Sonnabend in Bezug auf die oſtafrikaniſche Zentraleiſenbahn
ſchon nachgewieſen hat. Wir werden auf der Hut ſein und zu
verhindern ſuchen, daß man noch größere Summen in dieſen Ab-
grund wirft.

Der Abg. v. Manteuffel hat ſich am Schluß ſeiner Rede als
blinder Verteidiger des Dr. Peters entpuppt. Widerſpruch des
Abg. Frhrn. v. Manteuffel.) 3 habe, wenn Sie wollen, hier
die Rolle des Staatsanwalts geſpielt, da ſich ja für die Ver-
brechen des Dr. Peters im Deutſchen Reich kein Staatsanwalt zu
finden ſcheint. Dr. Peters hat an Herrn v. Arnim geſchrieben,
daß der Biſchof Tucker zu der bewußten Zeit garnicht in Moſchi
war, dies iſt aber, wie aus den Berichten engliſcher Zeitungen
hervorgeht, eine grobe Lüge. Vor dem Eintreffen des Dr. Peters
am Kilimandſcharo herrſchte dort Ruhe und Ordnung. Wie Dr.
Peters dort als Koloniſator gehauſt hat, das geht aus einem
offenen Briefe hervor, den Herr von Eltz in der Düna Zeitung
veröffentlicht hat. Herr v. Eitz weiſt nach, daß Peters das früher
im tiefſten Frieden liegende Land zum Schauplatz des Krieges
durch Räubereien und Gewaltthaten aller Art gemacht hat. Eine
Notwendigkeit hierzu lag nicht vor, aber, ſo ſchreibt Herr v. Eltz:
„Dr. Peters brauchte Thaten, damit ſein Name in Europa nicht
in Vergeſſenheit geriete.“ Peters konnte nur ſo lange gehalten
werden, weil er hohe Gönner hatte. Hierzu gehören Herr von
Bennigſen, den erſt ſein Sohn, der in Oſtafrika Beamter iſt, über
Peters aufgeklärt hat, Fürſt zu Hohenlohe-Langenburg, der W
zu Wied, Krupp, Frhr. v. Stumm und andere. Wenn ein Mann
ſolche Gönner hat, dann iſt es kein Wunder, daß er dort gehaiten
wird, wo man angeblich regiert, während man in 99 von 100
Fällen nur von einflußreichen kapitaikräftigen Leuten regiert wird.
(Heiterkeit.)

Abg. Dr. Lieber (Zentr.) bezeichnet es als unbegreiflich, daß
man nach dem bekannten vernichtenden Zeugnis des Petersſchen
Offiziers Eltz über Peters dem letzteren die Landeshauptmann-
ſchaft am Tanganika anvertrauen konnte. Das Peters ſche Kriegs-
gericht über die Negermädchen ſei eine der widerlichſten Fin desiècle Farcen geweſen Das Zentrum ſei es müde, alle Jahre im

Reichstage einen Kolonial Skandal zu erleben und verlange
energiſche Maßregeln. Andererſeits verkenne es die Erfolge unſerer
Kolonialpolitik in ziviliſatoriſcher Hinſicht nicht und werde ſeine
Hand von der Kolonialpolitik nicht zurückziehen.

e Richter (freiſ. Volksp.) entgegnet ſcharf auf die Angriffe
des Abg. Kardorff und widerlegt die Meinung des Kolonial-
Direktors Kaiſer, die Kolonien ſeien im Aufſchwung begriffen.

Es werden ſodann die von der Budgrtkommiſſion zum Kolonial-
etat beantragten Reſolutionen angenommen. Bei Beratung der
Etats der einzelnen Schutzgebiete bemerkt Direktor Kayſer auf
eine Anregung des Abg. Bachem, daß eine Neuorganiſation der
Schutziruppe in Ausſicht ſtehe wobei auch die Frage der Ancien-
nität der Offiziere definitiv geregelt werden ſolle.

„Geh, mein Kind
Die Thränen, welche ſie zurückgehalten überſtrömten jetzt ihr

Geſicht. Sie weinte lange. Aber ſie fand nicht die Kraft, ſich zu
erheben, ja ſie wußte ſelbſt nicht mehr, ob ſie Hunger hatte ein
müder Schmerz lähmte ihren ganzen Körper.

T

Pflicht

Stephan erhob ſich, klopfte wieder an die Kohlenwand, und
ſchritt den engen Raum auf und ab. Es war nicht einmal ſo
viel Platz, daß er ſich von dem verhaßten Menſchen entfernen
konnte kaum hatte er zehn Schritte gemacht, mußte er wieder
umkehren und ſich ihm nähern. Und ſie, das arme Mädchen,
ſollte er bis in's Grab mit ihm teilen! Sie wird dem gehören,

der andere ſie ihm wieder nehmen. Stunden vergingen um
Stunden. Die durch ihren gemeinſamen Atem verdickte Luft
machte das enge Zuſammenſein zu einer unerträglichen Pein. Zwei

mar rannte Stephan in wild tobendem Zorne an den Fels, als
wolle er ihn mit ſeinen Fäuſten zermalmen.

e

haſtigen Arbeit in der Grube hatte er, verzehrt von Eiferſucht,
ie mit Stephan zuſammen zu ſehen, ihr etwas in's Ohr geflüſtert,
daß ſie nicht vergeſſen halte. Jn ſeinen Augen leuchtete jenes
wilde Feuer, welches ſie kannte ſo hatte er ſie in Montſou an
geblickt wenn er ſich von Raſerei gepackt, auf ſie warf, ſie an-
klagend, daß ſie es mit dem Penſionär halte und ſie mit wü-
tenden Schlägen mißhandelnd. Und ſie wollte um keinen Preis
ſich ihm nähern denn ſie fürchtete, daß die beiden Männer wieder
auf einander ſtürzen und S umbringen möchten. Sie hätte ſo
gern in Frieden ſterben wollen.

Stephan wäre tauſendmal lieber verhungert, ehe er ſeinen Feind
um ein Stück Brot gebeten hätte.

Noch ein Tag ging vorüber. Chaval hatte ſich Katharinen
genähert und gab ihr die Hälfte ſeines letzten Brotes.

Mühſam kaute ſie und für jeden Biſſen machte er ſich mit einer
Liebkoſung bezahlt ſein hartnäckiges Eiferſuchtswüten wollte ihn
nicht ſterben laſſen, ehe er ſie vorher noch einmal, dem andern
zum Trotz und in Gegenwart des andern beſeſſen. Sie war müde,

e

7. Jahrg

Die Etats für Oſtafrika, Kamerun und Togo werden gemäß
dem Kommiſſionsantrage angenommen und die Weiterberatung
auf morgen 1 Uhr vertagt. Auf der Tagesordnung ſteht außer-
dem der Marineetat.

Schluß: 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Gerichtet iſt durch dreitägige Reichstagsverhandlungen

nicht nur der Abgott aller Kolonialfexe, Dr. Karl Peters,
ſondern auch das Syſtem, von welchem die deutſche Kolonial-
politik geleitet wird. Der Verſuch des Kolonial- Direktors
Kayſer, den Peters fallen zu laſſen, um die andern Kolonial
beamten rein zu halten, mißglückte, und die Regierung wird
trotz erfolgter Bewilligung des Kolonialetats die ſchweren
Schläge nicht mehr verwinden können, die ihr in dieſen drei
Tagen zugefügt worden ſind. Gerade zur rechten Zeit
erinnert die Freiſ. Ztg. in ihrer heutigen Nummer an folgen
den Aufruf, der im Auguſt 1890 von Berlin aus erlaſſen
worden iſt, behufs Gründung einer Karl Peters-Stif-
tung und welcher lautet:

Pflicht-„Er (Peters) iſt ein Vorbild treueſtergrfüttung. So lang Mut und Standhaftigkeit, ſo lange noch
Ehre und Gewiſſen etwas gelten, wird ſein Name

den Deutſchen ſtets teuer bleiben. Das deutſche Volk ſchuldet es
ſich ſelbſt, auch ihm für ſeine hervorragende patriotiſche Wirkſam
keit ein äußeres Zeichen des Dankes und der Anerkennung darzu-
bringen.“ Unterzeichnet iſt der Aufruf von dem gegenwärtigen
Statthalter von Elſaß Lothringen Fürſten zu Hohenlohe-Langen-
burg als Ehrenpräſidenten. Dann ſtehen darunter Graf Arnim-
Muskau, Abg. v. Cuny, Friedrich Krupp, Profeſſor Meitzen, Abg.
Graf Mirbach, Abg. Münch Ferber, Abg. Olzem, Hofmarſcha
v. St. Paul-Jllaire, Oberlandesgerichtspräſident Struckmann Köln,
Prof. v. Treitſchke, Abg. Weber-Berlin u. a.

Peters hat ſeine Stellung als Vorſitzender der Berliner
Abteilung der deutſchen Kolonialgeſellſchaft niedergelegt und
die Einleitung der Disziplinar- Unterſuchung gegen ſich bei
dem Auswärtigen Amt beantragt. Das will nach den Ur-
teilen im Leiſt- und Wehlanprozeß nicht viel beſagen.

Der Grenadier Thröner von der 9. Kompagnie des
Kaiſer Alexander-Regiments, der ſchon mehrfach von ſich hat
reden machen, iſt am Sonnabend zum drittenmale in Unter
ſuchungshaft gebracht worden. Thröner gehört einer Ab-
zweigung der Mennoniten, dem Bunde der gläubigen evange-
liſchen Täuflinge, an, der nur im Elſaß Anhänger hat, und
weigert ſich auf Grund des fünften Gebotes fortgeſetzt, ein
Gewehr anzufaſſen. Als Rekrut bekam er für ſeine Weige-
rung zunächſt eine Strafe von zwei Monaten Feſtung. Bei
ſeiner Rückkehr wurden ihm vor der verſammelten Kompagnie
die Kriegsartikel vorgeleſen, aber Thröner beharrte auch
diesmal auf ſeinem Standpunkte. Nunmehr wurde er zu
einem Jahre Feſtung verurteilt. Nach Verbüßung dieſer
Strafe kehrte er geſtern zu ſeinem Truppenteil zurück. Heute
morgen ſollte er in die Kompagnie eingereiht werden und
zum Kompagniecxerzieren auf das Tempelhofer Feld mit
ausrücken. Hauptmann v. Utimann befahl ihm, ſein Gewehr
zu nehmen, Thröner weigerte ſich aber auch jetzt wieder.
Er wurde daher von der Kaſernenwache ſofort als Unter-
ſuchungsgefangener in das Militärarreſtgebäude in der Linden-
ſtraße abgeführt.

e “W“A23

richt einmal die Fauſt ſchwingenwo es ſo eng war, daß ſie
konnten, ohne ſich zu verletzen.

„Nimm Dich in acht,“ antwortete Chaval, „diesmal bring' ich
Dich um!“

Stephan verlor die Beſinnung. Es war, als wenn ihm ein
Strom Blutes zum Kopfe drang, ihm die Augen in roten Schleier
hüllte. Ein Bedürfnis zu töten ergriff ihn, unbeſiegbar, unwider-
ſtehlich wie der Reiz der Schleimhaut, der Huſten erzeugt. Er

ergriff einen Schieferblock, riß ihn mit mächtigem Ruck aus der
Wand, ſtürzte vor und zerſchmetterte den gewaltigen Stein auf
en, Chavals Haupt.

der zuletzt ſtirbt; wenn er ſelbſt zuerſt die Augen ſchließ!, wird Der Schädel war geſpalten, das Geſicht zermalmt, das Gehirn
ſpritzte an die Decke; ein roter Streif floß aus der Wunde. Bald
bedeckte eine blutige Lache den Boden das räuchrige Licht der

Lampe ſpiegeite ſich purpurn darin. Jn dem finſteren Raum lag

h

ſie vermochte nicht, ihn abzuwehren; doch, wie er ſie leidenſchaftlich
in ſeine Arme ſchloß, ſtöhnte ſie:

„O laß mich, Du zerbrichſt mir die Rippen!“
Stephan hatte ſich am Ende der Galerie verſteckt, um nicht Zeuge

zu ſein. Er ſtürzte herb i,
„Willſt Du ſie loslaſſen!“
„Geht Dich das etwas an Se iſt meine Frau mein ich!“
Und, wie um ſeinen Feind zu höhnen und her auszufordern, er

griff er ſie von neuem und drückte ſeinen roten Schnurrbart brutal

Sie ſchwiegen. Jhr Schweigen
wurde düſterer und ſchwerer. Zögernd reihte ſich Minute an
Minute.

eſchloſſen dieChaval brach ſein zweites Brot, indem er grollend rief:
„Komm doch, dummes Ding!“
Katharina zitterte. Um ihr freien Willen zu laſſen, drehte

Stephan abſeits, und als ſie ſich noch nicht bewegte, flü-
erte er:

Schon einen Tag lang waren ſie dort zuſammen ein-
Die zweite Lampe erblaß'e, ſie zündeten die dritte an.

auf ihren Mund, indem er ſagte:
„Laß uns in Ruh'! Weißt Du, ſei ſo gut, geh' mal da

hinten hin und ſieh zu, ob wir dort ſind!“
Stephan, die Zähne auf einander gepreßt rief wütend:
„Wenn Du ſie nicht los!äßt, erwürge ich Dich!“

Kopfe empor.

abſeits der Körper des Erſchlagenen, ſchwarz, wie ein Schatten,
wie aufgeſchütteter Kohlenſtaub.

Stephan neigte ſich darüber, ſeine Augen öffneten ſich ſtarr. Es
war alſo geſchehen: er hatte getötet! Er erinnerte ſich an ſeinen
langen vergeblichen Kampf gegen ſein Erbübel, gegen das Gift,
welches in ſeinem Körper ſchlummerte. Und doch war er nur von
Hunger trunken, die Trunkenheit ſeiner Eltern hatte genügt, ihn
zum Mörder zu machen.

Das Schrecknis der That ſträubte ihm jedes Haar einzeln am
Aber gleichzeitig erſüllte es ihn mit Genugthuung

die wilde Freude eines endlich befriedigten Geüſtes machte ſein
Herz raſcher pochen. Und Stolz erſüllte ihn, der Stärkere zu ſein.
Das Bild des kleinen Soldaten. den das Meſſer eines Kindes
getötet hatte, trat vor ſein Gedächtnis auch er hatte getötet!

Aber Käthe, gerade emporgerichtet, ſchrie auf:
„Mein Gott, er iſt tot!“
„Bedauerſt Du ihn fragte Stephan. 8
Sie ſchluchzte, wankte fiel in ſeine Arme und ſtotterte:

mich auch! Laß uns ſterben
Sie umſchlang ſeine Bruſt er 'egte beide Arme um ihre Taille.

„Töte

So blieben ſie feſt umſchloſſen, ohne zu ſprechen, ſie hofften zu
ſterben.

Der andere ſprang auf an dem ziſchenden Laute von Stephans
Sprache hatte er erkannt, daß dieſer ein Ende machen wollte.
Der Tod kam zu langſam, einer von ihnen mußte jetzt gleich auf
dem Platze bkeiben.

nam bis zum ſchiefen Weg und ſtieß ihn hinaus.

Ihr alter Haß verlangte ſeinen Schlußakt,
verlangte ihn hier unten, wo ſie bald neben einander ruhen werden,

Aber der Tod hatte kei e Eite. Jhre Arme löſten ſich
wieder dann, während ſie ihre Augen bedeckte, zog er den Leich-

Das Waſſer
ſchlug plätſchernd auf.

(Fortſetzung folgt.)



Aufhebung der Salzfteuer. Zum Etat der Zölle
und Verbrauchsſteuern hat die ſozialdemokratiſche Reichstags-
frakzion die Reſolution eingebracht, die Regierung zu erſuchen,
einen Geſetzeniwurf vorzulegen, durch welchen vom 1. April
1897 ab das Salz von jeder Abgabe und Steuer befreit
wird. Bis jetzt werden jährlich 49 Millionen M. Steuern
aus dem Salzverbrauch gezogen, ſo daß die Steuer weit
mehr beträgt als der Salzpreis an ſich.

Die Mucker an der Arbeit. Gegen die obligato-
riſche Zivilehe wird fortgeſetzt Sturm gelaufen. An die
Provinzblätter wird jetzt von Berlin aus ein Artikel ver
ſendet, in dem es heißt:

„Leider trägt der S 1300 des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches
dem religiöſen Gefühl unſeres chriſtlichen Volkes durchaus nicht
Rechnung. Ja, er iſt noch ſchroffer in ſeinem Wortlaut als die
früheren r W en des Perſonenſtandsgeſetzes. Der S 1300
lautet: Die Ehe wird dadurch geſchloſſen, daß die Verlobten vor
einem Standesbeamten erklären, die Ehe mit einander eingehen zu
wollen und daß hierauf der Standesbeamte die Ehe für e
erklärt. Die Erklärungen können nicht unter einer Bedingung
oder einer Zeitbeſtimmung abgegeben werden.“ Es muß ver-
hindert werden, daß der Trauung durch dieſen Paragraphen des
neuen Bürgerlichen Geſetzbuches für alle Zeiten die eheſchließende
Bedeutung abgeſprochen und die Ehe als ein bloßer Rechtsvertrag
behandelt wird. Der 8 1300 ſollte folgende Faſſung erhalten:
„Die Eheſchließung kann vor einem Standesbeamten oder durch
die kirchliche Trauung geſchehen. Jn letzterem Falle hat der
Standesbeamte nach erfolgtem Aufgebote zu beſcheinigen,
daß der Eheſchließung nichts entgegenſtehe, und hat der Geiſtliche,
der die Trauung vollzieht, dem zuſtändigem Standesamte
von der erfolgten Eheſchließung innerhalb zweimal vier-
undewanzg Stunden amtliche Mitteilung zu machen.

Man ſieht, daß die frömmelnden Mucker ihre Maulwurfs-
arbeit munter betreiben, und daß ſie den Mund hübſch voll
zu nehmen verſtehen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Jn Kottbus wurde der Tuchmacher G. Kölbel wegen

Beleidigung des Fabrikanten Felix Hirſchmann zu 2 Wochen und
weil er den Arbeiter Karl Kuchenbäcker veranlaßt haben ſollte,
am Tertilarbeiterſtreik teilzunehmen, wegen Nötigung zu 6 Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Die Verteidigung führte Rechts-
anwalt Dr. Herzfeld-Berlin, der obendrein noch in 20 M.
Ordnungsſtrafe genommen wurde, weil er in ſeiner Rede nach
Anſicht des Staatsanwalts „zu weit gegangen“ ſein ſollte. Herz-
feld erklärte, er wiſſe abſolut nicht, wobei das ſollte der Fall ge-
weſen ſein. Das Urteil wird ſeine Wirkung nicht verfehlen.

S Mucker hier und dort. Der Berl. Volksztg. ſchreibt
man aus München: „Daß ſich das Muckertum auch in München
in erſchreckender Weiſe kundgiebt, davon konnten wir in der letzten
Zeit mehrere Beiſpiele erleben, und die Protokolle des Komitees
des Volkstrachtenfeſtzuges, der Karnevalsgeſellſchaft weiſen ver
ſchiedene geiſt liche Zenſuren auf, über deren Ungeheuerlichkeit
man nur den Kopf ſchütteln kann. Ein intereſſantes Beiſpiel
dieſes Muckertums haben wir aus allerjüngſter Zeit zu verzeichnen,
das für das hier herrſchende Syſtem von ultramontaner ſowohl
als proteſtantiſch-konſervativer Seite mit rührender Eintracht groß-
e Syſtem als typiſch hervorgehoben zu werden verdient.
Eine Anzahl Studierender der hieſigen Univerſität hatte ſich zu-

ſammengethan, um Jbſens welthiſtoriſches Schauſpiel Kaiſer und
Galiläer“ zum Vortrag zu bringen. Zu dieſem Zweck wurde der
Saal des evangeliſchen Vereinshauſes, der zu allen möglichen und
unmöglichen Dingen abgegeben wird. gemietet. „Man“ ſcheint
nun einen Wink bekommen zu haben, daß Jbſen ein recht gefähr-
licher Mann iſt, weshalb der Vorſtand des Vereinshauſes einen
Ukas erließ, dahingehend, daß Jbſen nicht in den evangeliſchen
Vereinsſaal hineingelaſſen werden könne und der Saal zu dieſer
Aufführung nicht zu haben ſei. Man proteſtierte gegen dieſen
Beſchluß, worauf das Buch verlangt wurde, um es dem Kon-
ſiſtorium vorzulegen. Das Reſultat war, daß der erſt ergangene
Ukas beſtätigt wurde. Die Herren müſſen ſchon eine heilloſeAngſt vor Jbſen haben. Nun, Jbſen t doch zu Wort ge
kommen, aber bezeichnend für das Muckertum iſt das Vor-
kommnis

Soziale Ueberfſiaht.
Die Vevölkerung der thüringiſchen Staaten

ſtellt das kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt nach der Volkszählung
vom 2. Dezember 1895 zuſammen. Danach hatte:

1895 1890Sachſen Meiningen 231 972 223 832
Sachſen Weimar 338 887 326 091
Sachſen Altenburg 180 012 170 864
Sachſen-Koburg- Gotha 216 624 206 513
Sachſen Anhalt 293 123 271 963
Schwarzb.Sondersh. 78 248 75 510
Schwarzb. Rudolſtadt 887 52 77 281
Reuß ä. L. 67 454 62 754Reuß j. L. 131 469 119 811

Die Geſamtbevölkerung Deutſchlands betrug
1895 52 244 503
1890 49 428 479

alſo 1895 mehr 28160241 5,70 Proz.
An den Pranger. Der Gewerbeinſpektor in Baden

weiß in ſeinem vor kurzem erſchienenen Gewerbebericht von
fortgeſetzten Mißhandlungen von Arbeiterinnen durch Auf-
ſeher zu berichten. Jn einer großen Anlage für Seifen-
fabrikation traten ſie aus unbedeutendem Anlaſſe ein, ſobald
z. B. an Maſchinen eine kleine Unregelmäßigkeit vorkam.
Die Arbeiterinnen wurden mit beiden Händen am Halſe
geſchüttelt und mit dem Kopfe an die Maſchinen geſtoßen,
ſie erhielten Ohrfeigen, wurden in das Genick geſchlagen,
an beiden Ohren gepackt und herumgezogen, bekamen Fuß-
tritte 2ec. Jn einem Falle wurde auch ein Mädchen ſo mit
dem Arme in die Maſchine gezogen, daß eine Verletzung der
Hand entſtand. Jn fünf Fällen waren Klagen vor dem
Amtsgericht erhoben worden. Sie endeten mit Vergleichen,
wobei der Aufſeher 10-—-15 Mark Entſchädigung bezahlte
und die Koſten übernahm.

Würdig dieſes gemeinen Subjektes von einem Aufſeher
iſt auch ſein „Brotgeber“. Als nämlich der Fabrikinſpektor
verſuchte, den Aufſeher durch eine Aufſeherin erſetzen zu
laſſen, erklärte er, keinen Anlaß zur Entfernung des „pflicht-
treuen“ Aufſehers zu haben. Eine genügende Abhilfe würde
ſich in ſolchen Fällen nur erwarten laſſen, meint der Bericht,
wenn die Arbeiterinnen in jedem Falle von Mißhandlung
den Schutz der Behörden anrufen würden, was ſie aus
Furcht vor Entlaſſung nicht thun. Die Fabrik berief ſich
auch hier wieder auf das niedere ſittliche Nivean der Arbeite-
rinnen. Da ſie ſchon früher ein Geſuch um Bewilligung
ausgedehnter Ueberarbeit in ähnlicher Weiſe begründet hatte

die Ueberarbeit ſollte auch dazu dienen, die Unſittlichkeit
zu verhüten ſo ſind ſolche Urtheile nur mit großer Vor-
ſicht aufzunehmen. Jedenfalls dienen Mißhandlungen in
Verbindung mit Ueberarbeit nicht dazu, das moraliſche
Selbſtgefühl, welches doch die Grundlage jeder Sittlichkeit
iſt, zu heben Das iſt ſchon höhere kapitaliſtiſche Gaunerei

T

h

und es wäre ſehr wünſchenswert, daß unſere badiſche Partei-
preſſe Näheres über den betreffenden gewiſſen- und charakter-
loſen Unternehmer und ſeinen Aufſeher ermittelte, denn die
Urheber ſolcher empörender Gegenwartsbilder gehören an
den Pranger!

Beſchlagnahmt wurden geſtern in Berlin 5000 März
nummern, nachdem 90000 Exemplare bereits zum Verſand ge-
langt waren. Die Nummer ſoll angeblich eine Majeſtätsbeleidi-
ung enthalten und vom Breslauer Staatsanwalt deshalb ver9 werden. Wie einer der Polizeibeamten ſagte, ſei von der

ahn aus die Polizei verſtändigt worden, daß ſo-
BVallen an die V n e h ge

eeben zwei chhanDeshalb gelang der Polizei der Fang.liefert worden ſeien.
Auch nicht übel.

Zur Arbeiterbewegung.

Die Berliner Stellmacher- Gehilfen proklamierten
einen Generalſtreik. Jn den Werkſtätten, die die neunſtündige
Arbeitszeit und eine zehnprozentige Lohnerhöhung nicht bewil-
ligten, iſt die Arbeit ſofort eingeſtellt worden. Jn der am Diens-
tag oder Mittwoch ſtattfindenden Verſammlung der Meiſter und

Geſellen ſollen gemacht werdenJn Eſſen haben Montag früh 200 Anſtreicher die Arbeit
niedergelegt.

Bremen. Achtung, Pianofortearbeiter! Suzn
nach Bremen iſt wegen Lohnreduzierung in der Pianofortefabri
von Thein dringend fernzuhalten.

Jn Erfurt haben geſtern die 22 Schneider der Firma
Blume die Arbeit niedergelegt. Unter den Streikenden befinden
ſich 16 Werkſtättenarbeiter (bis auf zwei Tagſchneider ſämtlich), die
übrigen ſind Heimarbeiter. Zuzug iſt fernzuhalten.

Zum Kampf der ſchweizeriſchen Eiſenbahner,.
Das perfide, ſchamloſe Verfahren der Nordoſtbahnverwaltung bei
der Neuregelung der Gehälter hat die Angeſtellten der Jura-
Simplonbahn zu dem Erntſchluſſe gebracht, nur nach völliger
Sicherung der allgemeinen Errungenſchaften auch in den Details
Frieden zu ſchließen. Bei dieſer ſehr berechtigten Vorſicht ziehen
ſich nun die Unterhandlungen mit der Direktion ſchon ſeit An-
fang voriger Woche hin woraus man auf Schwierigkeiten ſchließen
darf, die identiſch ſein dürften mit illoyalen Abſichten bei der
Durchführung der Gehaltserhöhungen, wie man ſie nun in der
Praxis bei der Nordoſtbahn kennen lernen konnte. Die Vertretung
durch das Zentralkomitee iſt erweitert worden durch ſolche aller
Dienſtkategorien, von denen die des Zugs und Stations perſonals
befriedigt ſind. Es ſind aber alle Kategorien nach wie wie vor
ſolidariſch und wenn nicht alle befriedigt werden, iſt der Streik
in Ausſicht. Nach gemachten Mitteilungen beabſichtigt die
Nordoſtbahn Verwaltung durch ihr perfides Vorgehen, Zwieſpalt
unter den Angeſtellten hervorzurufen und die Unzufriedenheit
auf das Zentralkomitee abzulenken. Dieſe Abſicht iſt aber nun
erkannt und wird vireitelt werden.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Görlitz. Durch den Beitritt ſämtlicher Konfek-

tionshäuſer zu den Abkommen mit den Schnei-
dern und Schneiderinnen iſt die Lohnbewegung
beendet worden.

Stadtverordneten-Sitzung
vom 16. März.

Vorſitzender Stadtv.- Vorſteher Dittenberger.
Die heutige Tagesordnung umfaßt 22 Punkte. Davon entfallen

3 auf die geſchloſſene Sitzung. Von den 19 Punkten der
öffentlichen Sitzung wird der erſte und vom zweiten (Käm-
merei-Etat) der größere Teil erledigt.

Punkt 1 bildet die Einführung des neugewählten Zweiten
Bürgermeifters v. Holly. Die ſelbe erfolgt durch den Ober
bürgermeiſter Staude. Jn faſt überſchwenglicher Weiſe rühmt
dieſer die Beamtentugenden des Einzuführenden, und erklärt, er
wüßte kaum, ob irgend ein anderer Mann ſo geeignet wäre für
das Amt als dieſer. Mit großer Stille vernahm die Verſamm-
unlg den Ausdruck der Ueberzeugung des Redners, daß der Neu-
gewählte ſein Amt mit derſelben Sparſamkeit verſehen
würde, wie ſein Vorgänger. Mit dem Hinweis auf den
früher geleiſteten Eid verpflichtet Redner den neuen Bürgermeiſter
auf ſein Amt nur durch Handſchlag unter Ueberreichung der Be
m

Der Vorſitzende ſpricht den Wunſch aus, daß der neue Bürger
meiſter in recht friedlicher, gedeihlicher und erfreulicher Weiſe ſein
Amt ausüben und mit der Stadtverordneten Verſammlung perſön-
lich freundlich entgegenkommend wirken werde. Dafür würde ihm
das vertrauensvolle Entgegenkommen von allen Seiten, wie ſich
auch ſonſt die Meinungen bei der Wahl gegenübergeſtanden haben
mögen, entgegengebracht werden.

Bürgermeiſter v. Holly dankt für die Ausdrücke der Wertſchätz
ung, bekennt jedoch, daß dieſelben meiſt auf der freundſchaftlichen
Geſinnung des Oberbürgermeiſters beruhen und ſichert dem Vor-
ſteher die Wahrung der Rechte beider Parteien des Magiſtrats
und der Stadtverordneten zu. Den Stadtverordneten gegen-
über erkennt er an, daß ſie im geholfen haben, das Ziel, was er
ſeit dem letzten Jahrzehnt erſehnt habe, zu erreichen. Er habe vor
mehr als 22 Jahren ſein damaliges Amt mit dem Pflichtgefühl
eines treuen Söldners übernommen. Damals habe die Stadt
nicht mehr als 50 000 Einwohner gehabt. Mit dem Wachstum der
Stadt ſei auch er in dieſe verwachſen. Sein Lebensbaum wurzele
in dem Boden der Stadt alles, was dieſer an Blüten und Früchten
noch tragen kann ſoll dieſem Boden geweiht ſein.

Der Vorſitzende teilt hiernach der Verſammlung die Wieder
vorlegung der Petition um Rückvergütung der Brauſteuer mit.
Nach der Erklärung des Bürgermeiſiers v. Holly, daß die Pe
tenten ein gleiches Geſuch an die Aufſichtsinſtanz gerichtet haben,
wird die Petition auf 4 Wochen zurückgelegt.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung ſchreitet die Verſammlung zur Beratung des

Punkt 2: Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Käm
merei pro 1896 97.

Kap. J. Ueberſchuß der Kämmerei Rechnung: 119238.07 M.,
gegen das Vorjahr weniger 120 765. 15 M. Kap. II. Grund-
eigentum: veranſchlagt auf 270335.59 M. Einnahme und 39 867.26
Mark Ausgabe, erfährt nicht weſentliche Abänderung. Kap. III.
Berechtigungen: 31105 34 Einnahme 15 M. Ausgabe. Kap. IV.
Gemeindeanſtalten: 559 263.35 M. Einnahme 26 850 M. Aus
gabe. Kop. V Kapital- und SchuldenWerwaltung: 365 399. 55 M.
Einnahme, 845 158.83 M. Ausgabe. Kap. VI. Allgemeine Ver
waltung: 7371 M. Einnahme, 199 006.85 M. Ausgabe. Unter
A. II. Poſition 1 dieſes Kapitels beantragt die F. K. die für Ar-
beitshilfe in den einzelnen Bureaus mehr eingeſtellten 5000 M.
zwar bewilligen zu wollen jedoch eine gemiſchte Deputation zu
wählen, welche die einſchlägigen Verhältniſſe prüfen und darüber
beraten ſoll, wie die Verminderung der ſteigenden Forderungen
für dieſe Arbeitshilfe herbeizuſführen iſt. Kap. VII. Polizei-Ver-
waltung: 44035 M. Einn., 373909.33 M. Ausgabe. Die Gehalts
erhöhung für den Kriminalpolizei-Jnſpektor Sparig um 300 M.
(A. I. 36) wird gerehmigt. Ebenſo genehmigt die Verſammlung
die Beſetzung der letzten 18 Nachtwächterſtellen durch Nachtpolizei
ſergeanten. Das Geholt wird auf 1200 M. und 75 M. Kleider-

elder feſtgeſetzt. Begründet wurde dieſe Forderung vom Ober
Inſpektor Weydemann damit, daß ſich die Nachtpolizei ſehr be
währt habe die nächtlichen Ruheſtörungen haben bedeutend nach
gelaſſen. Dieſem widerſpricht Stadtv. Schmidt. Es werden
ferner noch bewilligt zwei neue und die Beſetzung einer durch Auf-
rückung in zweite Gehaltsklaſſe frei werdenden Polizei Aſſiſtenten-
ſtellen à 1300 M. Gehalt. Es entſtehen im allgemeinen 10000 M.
Mehrkoſten. Der Zuſchuß für dies Kapitel beträgt 329874.33 M.

Kap. VIII. Staats- und Provinzialiaſten: 6977 M. Einnahme,
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192876 M. Ausgabe. Kap. IX. Kirchenweſen: 3910 50 M. Ans-
abe. Kap. X. Schulweſen: 372 025. 13 M. Einnahme, 934082 59

Mark Ausgabe, mithin Zuſchuß 56205746 M. Das Mehr von
36362.46 M. gegen das Vorjahr iſt hauptſächlich durch die Er-
richtung der Mittelſchulen entſtanden. Kap. XI. Armenweſen:
116 140 M. Einnahme, 430000 M. Ansgabe, Zuſchuß 313 860 M.
20260 M. mehr als im Vorjghre. Es ſind eingeſetzt an Stell
vertretungskoſten für den Heizer es Siechen ha ſes auf 26 Sonn-
tage pro Tag 2.50 M. (Die mißlichen Verhältniſſe des Heizer
poſtens dieſer Anſtalt wurden ſeinerzeit in Volksblatt gerügt. D. R.
Zur Vornahme von Erneuernngs und Reparaturarbeiten an den
reibädern ſind 850 M. mehr eingeſtellt. Mit der Anregung des
tadtv. Welſch, die baldige Jnangriffnahme des Vanes eines

Aſyls für Obdachloſe betreffend, erklärt ſich Oberbürgermeiſter
Stande einverſtanden. Der angeſammelte Fonds beträgt bereits
über .00000 M. Die Angelegenheit will derſelbe im Magiſtrat
wieder anregen. Kap. XII fällt aus. Kap. XIII Bauweſen:
iſt eingeſtellt mit 51996.71 M. Einnahme, 437 803.64 M. Ausgabe
folglich mit einem Zuſchuß von 385806.93 M., 17 765 M. mehr
als im Vorjahre. Es werden weſentlichere Abſtriche und Abände-
rungen beſchloſſen. Für eine neue Materialienverwalterſtelle wer-
den ſtatt 1500 nur 1300 M. eingeſetzt. 2500 M. für Blitzableiter
werden geſtrichen, obſchon die Feuerverſicherungs-Geſellſchaften ein
Viertel der Anlagekoften tragen. Für die Wiederaufſtellung des
von der Poſtverwaltung der Stadt überwieſenen Springbrunnens
an einer geeigneten Stelle werden 1000 M. zur Dispoſition ge-
ſtellt. Für die bauliche Unterhaltung ſämtlicher ſtädtiſcher Ge
bäude werden ſtatt 23600 M. nur 22000 M. bewilligt.
Mehrere der in Ausſicht genommenen Um- reſp. Neupflaſterungen
von Straßen werden abgelehnt. Dagegen werden genehmigt
11200 M. für die Niemeyerſtraße und 1500 M. für ungeplaſterte
Teile des Unterplans und des Saalberges. Stadtv. Albrecht
ſpricht den Wunſch aus, daß die Pflaſterungsarbeiten ſo bald als
möglich begonnen werden, da es beklagt werde, daß dieſe Arbeiten
oft verzögert werden und dann in Uebereilung fertiggeſtellt wer-
den müſſen, ſo daß dann dieſe Arbeiten Mängel aufweiſen. An-
genommen wird der Antrag des Stadtv. Nefſe, den Magiſtrat
zu erſuchen, die Polizeiverwaltung zur Abänderung der Verordnung
über die Bettung der Bordſchwellen auf Betonlager dahingehend
zu veranlaſſen, daß für wenig frequentierte Straßen eine Bettung
in Sandlager zuläſſig wird. Bürgermeiſter v. olly hatte hierzuerklärt, daß dieſe Verordnung anf allgemeinen Wunſch der Ver
ſammlung eingeſühel worden ſei. Stadtv. Schmidt entgegnet,

daß nicht nur nicht auf Wunſch, ſondern ſogar gegen den
Wunſch der Verſammlung und unter Erregung größter Entrüſtung
in derſelben und der Bürgerſchaft dieſe Polizeiverordnung auf
gezwungen worden ſei. Es werden ſchließlich noch abgelehnt
4700 M. für Baumpflanzungen in der Heinrichſtraße und 5800 M.
für ebenſolche in der Wettinerſtraße

Da die Zeit bereits ſehr vorgerückt iſt, wird die Beratung der
Kapitel XIV bis XIX vertagt bis zu der auf Donnerstag, den
19. d. M. anberaumten außerordentlichen Sitzung.

Schluß der Sitzung kurz vor 8 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. März 1896.

Auf zur Märzfeier! Die Mittwoch abend im Prinz
Karl ſtattfindende Märzfeier wird alle Genoſſen und Ge-
noſſinnen auf einige Stunden vereinigen. Der Abend iſt
geweiht der Erinnerung an die großen Vorkämpfer des
Proletariats und an den hingebenden Opfermut des Volkes
bei der gewaltigen Volkserhebung in Deutſchland am Aus-
gang der 40er Jahre.

Mit gerechter Freude können die Giebichen-
ſteiner Genoſſen auf den geſtrigen Wahltag als auf einen
Ehrentag zurückblicken. Bei einer Wahlbeteiligung, wie ſie
noch nie auch nur entfernt ſo ſtark war, ſiegten unſere Ge-
noſſen trotz aller Anſtrengungen der Gegner mit 314 gegen
230 Stimmen. Eine Wahlbeteiligung von annähernd 40
Prozent muß bei dem herrſchenden Wahlſyſteme mit öffent-
licher Stimmabgabe als eine recht lebendige bezeichnet werden.
Unſere Genoſſen haben geſtern wiederum gezeigt, daß das
Proletariat unüberwindlich iſt und daß ihm jeder Sieg mög-
lich iſt, wenn es treu und feſt zuſammenhält und die Wah-
rung ſeiner Intereſſen ſelbſt in die Hand nimmt. Als am
Sonnabend zwei in Uniform in der Volksverſammlung er-
ſchienen Poliziſten vom Vorſitzenden Genoſſen Oſterburg
hinausgewieſen wurden weil bereits zwei Gendarmen zur
Ueberwachung der Verſammlung anweſend waren und mehr
dieſer Herren nicht geduldet zu werden brauchen, hat die
Arbeiterſchaft von Giebichenſtein bewieſen daß ſie willens
iſt, ihre geſetzlichen Rechte voll in Anſpruch zu nehmen.
Mehr noch werden die beiden in den Gemeinderat gewählten
Genoſſen Gerig und Oſterburg in ihrem neuen Amte Ge
legenheit haben, für die Rechte und Jntereſſen der Arbeiter
einzutreten. Daß ſie das thun werden, dafür bürgt ih
Charakter. Mögen ſich alle Orte, in denen noch Gemeind
ratswahlen ſtattzufinden haben, an den Giebichenſteiner Ge
nvſſen ein Beiſpiel nehmen!

Hausſuchungen über Hausſuchungen haben
geſtern bei verſchiedenen hieſigen Genoſſen ſtattgefunden nach

der Märznummer des Südd. Poſtillon. Außer dem Vorwärts
(ſ. Parteinachrichten) meldet heute kein Parteiblatt, daß
anderwärts in gleicher Weiſe vorgegangen worden ſei. Nach
dem, wie geſtern ſchon berichtet wurde, am Sonnabend abend
bereits in der Volksbuchhandlung gehausſucht worden war,
wiederholte ſich geſtern nachmittag dieſe Maßregel, natürlich
mit demſelben Erfolge; denn wo nichts iſt, hat auch die
Kriminalpolizei ihr Recht verloren. Zugleich wurde aber

auch nach der verpönten Nummer gehausſucht in den Privat
wohnungen der Genoſſen Ad. Thiele, Groß, Jänig,
Brandt, Ebeling bei letzterem in beiden Geſchäften

und in der Zigarrenhandlung von Sano w. Bei Brand
waren nur die Kinder zu Hauſe, die auf Anordnung der
Eltern die Thüre verſchloſſen hielten. Da haben die beiden
Kriminalbeamten einen Schloſſer holen laſſen, der einen in
der Kammer ſtehenden Schrank aufſchließen ſollte. Dann
wurde nach einem Schmied geſchickt, der drei bereits ver-
packte Kiſten Brandt zieht Ende dieſes Monats aus
aufbrechen ſollte. Als der Schmied nicht kam, ſollten die
Kinder Hammer und Stemmeiſen herbeiholen. Gefunden
wurden zwei Exemplare der Nummer, die Brandts Privat
eigentum waren. Als die Kriminalbeamten fortgingen, gaben
ſie den Kindern den Auftrag, ſie ſollten ihrem Vater ſagen,
wenn er noch mehr Nummern beſitze, ſolle er ſie ſofort na
der Polizei bringen, ſonſt würde Brandt beſtraft. Gefragt
wurde auch, was das für ein Paket geweſen ſei,
das der Poſtbote am Sonnabend gebracht habe
Die Hausſuchung wurde ſehr gründlich vorgenommen, ſelbſt

im Kartoffelkorbe wurde geſucht. Und das hat mit ſeinem
Inhalt der Poſtillon gethan Beſchwerde gegen die Haus
ſuchungen wird eingereicht werden. tVerworfen wurde geſtern die Berufung des Genoſſen
Lehmann, der wegen Beleidigung des Lehrers Schröder



in Lochau vnd des dortigen Pfarrers zu zwei Monaten Ge
fängnis verurte t worden war. Es handelt ſich um jene
Angelegenheit, in welcher der Arbeiter Huske in Lochau eine
ſo traurige Rolle geſpielt hat.

Zam Sernanuſchen Streike haben geſtern die Ar-
beiterinnen Stellung genommen.
lungen haben zu dem Ergebnis geführt, daß

zum Teil nach langem Widerſtande
klärt hat:

1. Sämtliche Streikenden wieder einzuſtellen,
2. Eine 15 prozentige Lohnerhöhung eintreten zu laſſen,
3. Dieſen Preis feſtzuhalten, bis eine Aenderung des Tarifs

mit einer zu ernennenden Kommiſſion vereinbart ſein wird,
4. Bei Lohnzahlungen und Warenabholung jedes länger als

eine Stunde dauernde Warien pro Stunde mit 30 Pf. zu
vergüten.

Die Arbeiterinnen gingen auf dieſe Bedingungen ein, doch
lehnten ſie einmütig das Anſinnen Sernaus ab, ſie ſollten
„ihr Bedauern“ ausſprechen über die im Volksblatte gegen
Sernau erſchienenen Artikel. Herrn Sernau wird der Be
ſchluß mitgeteilt werden.

Die Stadtverordneten Verſammlung erledigte
geſtern in geſchloſſener Sitzung die früher vertagte Neu
regulierung der Gehaltsverhältniſſe des Stadtrats Winter.
Es wurde bei dieſer Gelegenheit ſeitens unſerer Genoſſen
bemängelt, daß man bezüglich der höheren Beamten mit
den Tauſenden von Mark nur ſo um ſich werfe mit Rück-
ſicht auf die Fähigkeiten und Eigenſchaften des Stadtrat
Winter könne ſein bisheriger Gehalt entſchieden als ge-
nügend bezeichnet werden. Begründet wurden dieſe Dar-
legungen namentlich mit dem Hinweis auf die wenig an
ſprechende Art, mit welcher der genannte Herr als Vor-
ſitzender des Gewerbegerichts ſeine Thätigkeit ausgeübt habe
und bei dieſer Gelegenheit das Vertrauen betont, welches
im Gegenſatz zu ihm Herr Stadtrat Jochmus ſich er
worben habe. Jn der Debatte hierüber trat aber zu Tage,
daß in den Kreiſen der Arbeitgeber die Objektivität des
Herrn Jochmus verſchnupft hat und man in Herrn Stadtrat
Winter den paſſenden Mann für dieſen Poſten erblickt. Die
Bewilligung der Gehaltserhöhung, welche denn auch von den
bürgerlichen Mitgliedern des Kollegiums erfolgte, kann unter
dieſen Umſtänden nicht Wunder nehmen. Zu bemerfen iſt
noch, daß Genoſſe Albrecht die Kompetenzfrage beir An-
ſtellung der höheren Beamten zur Sprache brachte, indem
nach der jetzigen Auffaſſung des Magiſtrats wohl die Mei-
nung der Stadtverordneten bei Beſetzung der höheren ſtädti-
ſchen Beamtenſtellen einzuholen iſt, er nicht aber gehalten iſt,
die zu Tage tretenden Wünſche des Kollegiums zu berück-
ſichtigen. Es wird ſeitens unſerer Genoſſen in nächſter
Zent ein Antrag eingebracht werden, dieſe Frage einer nähern
Prüfung zu unterziehen, um die Rechte des Stadtverord-
neten-Kollegiums gegenüber den Befugniſſen des Magiſtrats
feſtzuſtellen.

Stadttheater. Auf die morgen Mittwoch zum Beneſiz für
Alexander Lipowitz, den beliebten Bonvivant unſeres Theaters.
ſtattfindendem Aufführung von G. v. Moſers reizende Luſtſpiel
„Der Veilchenfreſſer“ ſei hiermit hingewieſen. Donnerstag
wird R. Wagners große tragiſche Oper „Rienzi, der letzte der
Tribunen“ wiederholt.

Nach der Volkszählung am 3. Dezember v. J. hat Halle
5804 Wohnhäuſer mit 23630 Haushaltungen, 129 Anſtalten und
2099 einzellebenden Perſonen. Daß die Bevölkerung 116 305 be-
trug, nämlich 59 698 weibliche und 56 307 männliche Einwohner,
wurde ſchon mitgeteilt. 1594 Militärperſonen ſind in dieſe Ziffer
mit eingeſchloſſen. Dem religiöſen Bekenntniſſe nach gab es
106 424 Lutheraner, 4847 röm. Katholiken, 3517 Reformierte, 1003
Juden, 27 griech. Katholiken und 14 Altkatholiken. Von Sekten
waren vertreten 130 Apoſtoliſche, 53 Baptiſten, 27 Altlutheraner,
21 Methodiſten, 7 Herrnhuter und je 9 Unitarier und Mennoniten.
Nur 196 haben ſich als Diſſidenten bekannt. 31 haben die Frage
nach ihrer Religion nicht beantwortet, und 1 hat ſich als Buddhiſt
eingetragen.

Der Auflöſung verfiel am Sonnabend eine in der Moritz
burg tagende Malkerverſammlung infolge von lärmenden Auftritten.
Ein Bericht von der Verſammlung iſt uns bis zur Stunde noch
nicht zugegangen.Der J n a der Kreiskommunalkaſſe weiſt für das
nächſte Jahr 310 200 M. Ausgaben auf. Es werden als Kreis
ſteuer 50 Prozent der Einkommen, Gemeinde Grund Gebäude-
und Gewerbeſteuer erhoben. Dieſe Steuer wird ziemlich 265000 M.
ergeben.

Glück auf!

Herr Sernau
ſich bereit er

Dem Bergmann Woikowsky aus Greppin

Die ſechsſtündigen Verhand
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wurde auf Grube Auguſte bei Bitterfeld durch eine fallende
Scholle der rechte Oberſchenkel gebrochen. Aus gleicher Urſache
wurde auf Grube Neue Hoffnung bei Pömmelte der Häuer
Schönemann innerlich ſchwer verletzt.

Vom Gerüſte ſtürzte geſtern vormittag ein Stockwerk hoch
der Steineträger Klinkert herab, der am Neubau des Steinmetz-
meiſters Schober in der Mangfelderſtraße beſchäftigt war. Der
Fall lief noch verhältnismäßig gut ab, doch trug K. immerhin
ſchwere Verletzungen an der Schulter davon.Vei einer Clutlache wurde geſtern in der Dölauer Haide
ein Shawl nebſt einem ſchwarzen Filzhut und grauen Handſchuhen
gefunden. Ein dabei liegender Revolver wies noch fünf Schüſſe
auf, der ſechſte war entladen. Wie ſich berausſtellt, hat ſich dort
ein hieſiger Kaufmannslehrling vor mehreren Tagen eriſchießen
wollen, doch iſt er, als der erſte Schuß ihn nur verletzte wieder

gangen.en Scha elbruch zog ſich in der Seiffertſchen Dampf
keſſelfabrik auf der Thüringerſtraße der Schloſſer Moritz dadurch
a daß er bei einer Arbeit an der Trausmiſſion von der Leiter
türzte.

iner Wette geriet am Sonntag der HandelemannWordeent ſeinen Partnern in Streit, wobei er an der linken

Hand eine ernſtliche nie ren ig e Prozeß der wit gwei
Wörmlitz. Nach faſt 10 Jahren iſt ein ProzGüte re W Familie Rudloff gegen die Gemeinde zu

gunſten der erſteren entſchieden worden. Die Rudloffſchen Der
werden aus der Gemeinde ausgeſchieden und zu einem ſelbſtändigen
Gutsbezirk vereinigt. Die Gemeinde erleidet dadurch ziemlich be
deutenden finanziellen Schaden.

Jn Diemitz ne am n h Wahlen für den Ge-
inderat ſtatt. Mögen die Arbeiter BeiſpielGiebichenſteiger Genoſſen ein Beiſpiel nehmen und dafür z gen,

daß in der 3. Wählerklaſſe ihr Kandidat zum Siege gelangt.
Ammendorf. Am Sonntag fand in

eine vom HirſchDunckerſchen Gewerkvereine einberufene Verſamm

Grösstes Speziaſftabſissement für

Damen-Putz u. Meisswaren.

Unübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise.

der Broihanſchenke

an dem Beiſpiel der Or indeauf den Tiſch legte, anſchlöſſen.
dem Wunſche, daß die demnächſtigen Verhandlungen mit der

lung ſtatt. Von Halle aus waren an hundert „Hirſche“ erſchienen
umſo ſpärlicher war jedoch der Beſuch aus unſerem und den Nach-
barorten, denn mehr als 20 Einheimiſche waren nicht anweſend.
Obwohl die Vorteile der Gewerkvereine in lebendigen Farben aus-
gemalt und namentlich die Vorzüge ihrer Krankenkaſſe hervor
gehoben wurden, gelang es nicht, einen der Anweſenden zur An-
meldung in den Gewerkverein zu bewegen.

Löbejün. Dem Arbeiter Wagner iſt im Steinbruch von
Fiedler ein Schuß ins Geſicht gegangen, ſodaß er an den Augen
ſchwer verletzt und nach der halleſchen Klinik geſchafft wurde.

Erfurt. Wegen Brauſewetterbeleidigung hat geſtern GenoſſeWiertelar z eine zweiwöchige Gefangnieſtrafe angetreten.

Nordhauſen. Wieder eines. Das antiſemitiſche Deutſche
Tageblatt, welches im 6. Jahrgange ſteht und das offizielle
Organ des Deutſch-ſozialen Landesverbandes für NordweſtThü
ringen iſt, zeigt ſeinen Leſern an, daß es am 1. April zu er
ſcheinen aufhört. Viel Seide hat das Blatt während ſeines Be-
ſtehens nicht geſponnen. So ſchläft ein antiſemitiſches Blatt nach
dem andern ein.

Erfurt. Der Zigeuner-,König“ Woytaſch aus Ammendorf bei
alle ließ vorige

Wagen abpfänden, den dann mehrere Zigeuner und Frauen nach
dem Güterbahnhof zogen, da die Pferde beiſeite geſchafft worden
waren. Woytaſch fuhr in einem eleganten Wagen hinterher.

Kleine Prov.- Chronik. Jn Jſerbecka bei Wittenberg
ſtürzte der Hüfner Müller von einem Fuder Stroh und erlitt einen
Schädelbruch. In der Arbeitsanſtalt des Moritzburg
zu Zeitz hat ein Korrigend einen andern durch Meſſerſtiche ge
tötet. Jn Bitterfeld wurde ein Dieb verhaftet, der einem
Budenbeſitzer zwei Taſchenuhren geſtohlen hatte. Jn Dieskau
wurden in der Nacht zum Sonnabend vom Rittergutshofe 30
Hühner 7 Enten und 1 Truthahn geſtohlen und an Ort und
Stelle abgeſchlachtet

Verſammlungsberichte.
Die am Sonnabend im Engliſchen Hof tagende allgemeine

Buchdrucker-Verſammlung, welche von 200 Kollegen be
ſucht und von heller Begeiſterung beſeelt war, nahm einen über-
aus würdigen Verlauf. Kollege Pirſchky erſtattete Bericht
über den Stand der Tarifbewegung. Er ſchiſderte inlängeren Ausführungen die unhaltbaren Zu

ewerbe, betonend, daß die Prinzipale es verſtanden haben, den
jarif immer mehr und mehr herabzudrücken, während die Ge-

le unter dem Drucke der ſchlechten Verhältniſſe ſich dieſe Re
duktionen gefallen laſſen mußten. Auf einen Ruf von Leipzig war
dann in der ganzen deutſchen Kollegenſchaft der Wunſch rege ge
worden auf einer ſolideren Baſis mit den einen Tarif
zu ſchaffen, in welchem als brennendſter Punkt die Verkürzung
der Arbeitszeit feſtgelegt werden müſſe. Die große Begeiſterung
der Kollegen für dieſe Forderungen verfehlte bei den Prinzipalendes Eindrucks nicht. So traten dann am 11. März in Leiprig
die Vertreter des Verbandes mit dem Vorſtande und Tarifaus
ſchuſſe des Deutſchen Buchdrucker Vereins zuſammen, um über die
geſtellten Anträge der Gehilfen auf Tarifreviſion zu verhandeln.
a Reſultat einer 13ſtündigen harten Arbeit war ſolgende Reſo
ution:

Der Vorſtand des Deutſchen Buchdrucker-Vereins erklärt ſich
bereit, dem Antrage der Gehilfenſchaft auf Zuſammentritt beider
ſeitiger Tarifvertreter zu entſprechen und werden zu den vor-zunehmenden Wahlen, Beratungen und Beſchlußfafſungen mit

den Gehilfenvertretern die folgenden Termine vereinbart:
1. Die erforderlichen Gehi. fenvertreterwahlen werden durch

das Einigungsamt des Gewerbegerichtes der Stadt Leipzig
ausgeſchrieben und ſind durch Urwahlen bis zum 25. März

u erledigen
2. Anträge für den Tarifausſchuß ſind bis zum 8. April

bei dem Einigungsamte des Gewerbegerichtes zu Leipzig
einzureichen und hat die Veröffentlichung in der Zeit-
ſchrift für Deutſchlands Buchdrucker und im Correſpon-
denten durch die in Leipzig anſäſſigen Prinzipals- bezw.
Gehilfenmitglieder des zu erfolgen3. am 15. April tritt der Tarifausſchuß der Prinzipale mit
den gewählten Tarifvertretern unter Zulaſſung von je
zwei Vorſtandsmitgliedern des Deutſchen Buchdrucker-
Vereins und des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker
und zwei Nichtverbandsgehilfen, letztere ſechs mit be
ratender Stimme, zu Verhandlungen in Leipzig zuſammen;

4. Der Vorſtand des Deutſchen Buchdrucker-Vereins erklärt,
den vereinbarten Tarif der des Deutſchen Buchdrucker Vereins zur Annahme zu unterbreiten

ſoll der Tarif ſpäteſtens am 15. Mai d. J. in Kraft
treten.

Die anweſenden Prinzipalsvertreter erklären für ſich perſön
lich, in ihren Kreiſen für eine mäßige Verkürzung der Arbeits-
zeit und eine Aufbeſſerung der Grundpoſitionen des Tarifs
wirken zu wollen. Auch erklären ſie ſich bereit, die Prinzipali-
tät von dieſen Beſchlüſſen ſofort in Kenntnis zu ſetzen und an
dieſelbe eindringlich das Erſuchen zu richten, den gegenwärtigen
Zuſtand bis zum Abſchluſſe der Verhandlungen als Friedens-
zuſtand zu betrachten und keinerlei Maßregelungen an den Per-
ſonalen vorzunehmen. Anderſeits erklären die Gehilfenvertreter,
dafür ſorgen zu wollen, daß bis zu dem obenerwähnten Schluß-
termin Ausſtände oder ſonſtige gewaltſame Auseinanderſetzungen
nicht ſtattfinden.
Redner geht auf die Einzelheiten der Reſolution näher ein und

kann ſich nicht verhehlen, von dieſen Ergebniſſen nicht gerade be-
friedigt zu ſein. Man müſſe aber das Wohl der Geſamtheit im
Auge behalten, und kein Augenblickserfolg, ſondern Herbeiführung
friedlicher Zuſtände ſei für uns von Vorteil Allerdings ſei der
Termin, der 15. Mai, zur Einführung einer verkürzten Arbeitszeit
und eines erhöhten Tarifs in die Zeit verlegt, wo die Buchdrucker
in die unfreiwilligen Ferien gehen. Hat bisher nur die Macht
der Organiſation die Einführung eines veuen Tarifs herbeigeführt,
ſo müſſen wir auch diesmal uns das Recht, den Termin in eine
für uns günſtigere Zeit zu verlegen, wahren und davon müſſen
wir die Zuſtimmung zu dieſer Reſolution abhängig machen.

Referent geht auf die örtlichen Verhältniſſe ein, ſchildert die
überaus traurige Lage der Buchdrucker in den einzelnen Druckereien
und ſtreift die neben dem Verbande beſtehenden kleinen Orgaui-
ſationen. So exiſtiere auch hier ein Gewerkverein graphiſcher Be
rufe (Hirſch Dunckerſcher Richtung), welchem 20 Buchdrucker an
gehören. (Die Hälfte der Kollegen war in der Verſammlung an-
weſend und erklärte ſich mit den Forderungen des Verbandes
einverſtanden durch Zuſtimmung zur unten angeführten Reſolution.)
Auch dieſer hat in ſeinen Staluten Beſtimmungen, welche eine
Verkürzung der Arbeitszeit, eine möglichſte Verbeſſerung der ge
werblichen und Arbeitsverhältniſſe, ſowie des Lehrlingsweſens

oche an der weimariſchen Grenze ſeinen
Stammesgenoſſen durch einen hieſigen Gerichtsvollzieher einen

tände im Buchdruck-

n
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enthalten. Pflicht dieſer Kollegen ſei es demnach, ſich dieſer Tarif kelvewhe v und abgeſchwächt worden.bewegung anzuſchließen und thatkräftigſt mitzuraten und zu thaten.
Am richtigſten ſei es aber, wenn ſie ſich der großen und mächtigen
Organiſatſon, dem Verbande, welche bisher allen Kollegen Drot

Der Vortragende ſchließt mit

Tarifkommiſſion zu einem beſſeren gewerblichen Frieden führen
mögen.

J e m=mmm-ò222Garmierte ung ungarnierteDamen und Mädchen-Hüte
von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Knaben Hüte und Mützen.
Seidenhand, Spitzen, Stickereien, Biumen,

Federn, Schieiertüſle, Handschuhe, Fächer,
Regenschirme, Sonnenschirme und sämtliche

Fertzſournituren.

gewerbe Platz griffen.

ſchädlich ihr Verhalten ihnen ſelbſt und unſeren ganzen
bungen ſei. Dieſe Schmutzkonkurrenz unter den Kollegen müſſe

In der Diskuſſion waren alle Redner darin einig, daß man
wohl mit den Prinzipalen einen Tarif vereinbaren könne
aber ohne Kündigungsfriſt und Zeitdauer. Ueber den Nutzen einer
Tarif gemeinſchaft könne man geteilter Meinung ſein, aber
notwendig ſei es, daß wieder ſtabilere Verhältniſſe im Buchdruck-

Die örtlichen ſeien rechtſchlechte. So würde in einer Druckerei von Verbandsmitgliedern
12 13 Stunden gearbeitet, und dieſe Kollegen bedenken P. wie

eſtre

auf jeden Fall aufhören. Es ſei hohnſprechend für unſere jetzige
Bewegung um die Verkürzung der Arbeitszeit. Man ſolle des
halb unausgeſetzt durch perſönliche Agitation wirken und nament-
lich die war nicht Organiſierten zum Eintritt in den Verband
bewegen. Folgende Reſolution wird hierauf einſtimmig an-

Suenr iſt zwar mit den Er
gefundenen

z und dementſprechende Lohnerhöhung, in erſter Linie berü
ichtizt wird und erwartet, daß die Einführung dieſes verein-

Wordprozeß Hering.
Nunmehr wurde wieder zur Beweisaufnahme bezüglich des

Diebſtahls und Mordes übergegangen. Von der Ausſage des
Lehmann iſt noch erwähnenswert, daß ſich Böttcher

am Tage des Mordes eine Mohnölflaſche mitgebracht hatte und
dieſe am Abend noch abholen wollte, um ſeiner Mutter das Oel
9 bringen. Kurz vor dem die kleine Lady Heyer den Rendanten

öttcher gerufen, habe es 5 Uhr geſchlagen. Feldhüter Valentin
äußerte ſich über die Auffindung der Leiche Böttchers, worüber
bereits berichtet worden iſt. Müllergeſelle Schulze erklärt ſich
über die Schußwahrnehmungen am Abend des 17. Dezember, wie
bereits mitgeteilt. Aus der Vernehmung des Gutsbeſitzers Wilh.
Höhne aus Dößel geht hervor, daß Böttcher und Hering im
Monat Dezember geſchäftlich in Dößel zu thun gehabt hatten. Die
unweſentliche Wahrnehmung des Maurerpoliers Lindel, der be-
merkt hatte, daß Hering eines Morgens nach ſeiner Amtsſuspen-
dierung einmal gegen 8 Uhr an Böttchers Fenſter geklopft hatte,
gab der Angeklagte zu mit den Worten „Jawohl, das iſt richtig,
das räume ich ein.“ Eine Frau Langewald, die den Ange-
klagten ebenſo gut von hinten wie von vorn kennen will, bekundet,
Hering am 18. Dezember früh 6 Uhr beim Waſſerholen an Bött-
chers Wohnung geſehen zu haben. Die Zeugin ſchwatzte von
allem Möglichen und Unmöglichen über eren, ſo daß letzterer
ſich über die Bekundungen ſichtlich amüſierte und der Staats-
anwalt ſchließlich erklärte daß er auf das Zeugnis der Frau
Langewald gar kein Gewicht kege. Die kommiſſariſch vernommene
76jährige Mutter des Ermordeten, Wittwe Karoline Böttcher,
hatte bekundet, ihr Sohn ſei am 17. Dezember 1 Uhr mittags
nach Hauſe gekommen und um 2 Uhr wieder fortgegangen. Sie
habe ihm eine Mohnölflaſche mitgegeben, worin der Verſtorbene
am Abend Oel mitbringen ſollte. Daß ihr Sohn am Abend mit
Hering über Land gehen wollte, habe er ihr nicht mitgeteilt und
vermutlich aus dem Grunde, weil ſie nicht gern ſah, daß er mit
Hering verkehrte. Als ſie am anderen Morgen ängſtlich geworden,
habe ihr eine Nachbarin erzählt, ihr Sohn habe am Tage zuvor
einen Stock mitgenommen nnd ſei nicht wieder zurückgekehrt. Auf
dieſe Ausſage hatte der Angeklagte nichts zu erwidern.

Der Dreſchmaſchinenbeſitzer Guſtav Kahle, der zur Zeit mit
Hering in einem Hauſe wohnte, äußerte ſich über Herings Be
nehmen und Verhalten am 17. Dezember. arnach hat Hering
am Nachmittage im Bette gelegen. Gegen 6 Uhr habe ihm
Hering erklärt, nach dem Ratskeller gehen zu wollen, um zu er
fahren, ob in ſeiner Disziplinarunterſuchung Zeugen vernommen
worden ſeien. Er Zeuge, habe ſich bereit erklärt, mit Hering in
den Ratskeller zu gehen. Hering ſei aber allein weggegangen und
habe er ihn im Ratskeller nicht angetroffen. Um 210 Uhr ſei er,
Zeuge, uach Hauſe gekommen und habe ſich dann mit Hering in
deſſen Wohnung noch bis 11 Uhr unterhalten, wobei ihm nicht
das Geringſte an Herings Benehmen aufgefallen ſei. Auch in der
Nacht vom 17. 18. Dezember habe er nichts Auffälliges wahrge-
nommen. Auf Befragen, weshalb er, Angeklagter, nicht mit Kahle
zuſammen in den Ratskeller gegangen ſei, erwidert Angeklagter,
daß Kahle nicht gleich fertig war, weil er, K., erſt nochmals nach
ſeiner Räucherkammer ſehen wollte. Oekonom Mennicke und
Frau Thews beſtätigen die bereits mitgeteilten Bekundungen.
Nach den Angaben der 12 jährigen Emma Bolze, die bei Herings
häusliche Arbeiten zu verrichten hatte, ſoll Hering am 17. Der
gegen 26 Uhr von ſeiner Wohnung weggegangen ſein. ie
Schweſter der vorgenannten Zeugin, Auguſte Bolze erklärt, gegen
6 Uhr ſei Emma Bolze nach Hauſe gekommen, und letztere will
bemerkt haben, daß Hering kurz vor ihr die Wohnung verlaſſen
hatte. Anna Jentſch und Frau Ratskellerwirt Heyer bekun-
deten nochmals ihre Wahrnehmungen am Abend des 17. Dezember,
worauf die Sitzung geſchloſſen wurde.

Geſtern wurde die Beweisauſnahme fortgeſetzt, die im allge-
meinen für den Angeklagten eher günſtig ais ungünſtig ausfiel.
Wir werden morgen den Bericht zugleich mit dem Ergebnis der
heutigen Verhandlung veröffentlichen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jn einer öffentlichen Verſammlung der Freien an-

archiſtiſchen Vereinigung wurde am Sonntag der Redakteur Lan-
dauer verhaftet, als er über die Forderungen der Anarchie an
unſere Zeit ſprach. Das gleiche Schickſal traf den folgender
Redner, den Expedienten Spahr, als er die Verhaftung kritiſierte

Wegen e zum Klaſſenhaß und Beleidigung vor
Richtern und Polizeibeamten, begangen durch mehrere Artikel bez
Gedichte im Sozialiſt, wurde am Sonnabend der verantwortlich
Redakteur des Sozialiſt, Lederarbeiter Küſter, zu 3 Monaten Ge
fängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 6 Monate beantragt
Der Artikel „Protzentum“ war der Ethiſchen Kultur entnommen

ünchen. Die Sonnabends Nummer der Münchener Freier
Preſſe wurde geſtern wegen Gloſſen über die Ordensverleihung ar
Profeſſor Mommſen konfisziert.

Stettin. Der überfällige Dampfer Vulkan von der hieſige
Schiffsvaugeſellſchaft Vulkan gilt als verloren, da die Leiche de
Kapitäns an der ſchwediſchen Küſte aufgeſunden worden iſt.

Geschaäftshaus

4. IEWIN
Halle a- S. Marktplatz 2 u. 3.

Aufträge von 20 M. an portofrei
Proben und Kataloge gratis.

S

W



Edenkoben. An der Witwe Heugel wurde ein Raubmord ben
gangen. Die Leiche furchtbar entſtellt, wurde im Schlafzimmer
angekleidet aufgefunden. Der Thäter iſt unbekannt

berg, 50 Pf.
burg 3.39 M.

Für die inhaftierten Maurerarbeitsleute von Küſtenbrück, Saal
Geſammelt bei der Arbeiter Liedertafel in Merſe

eine T., Klara HedwigKattowitz. Das epidemiſche Auftreten der Genickſtarre im
Pleſſer und hieſigen Kreiſe iſt amtlich feſtgeſtellt worden.

Koblenz. Der Raubmörder Soldat Klaber, der vom Militär
gericht zu einem Jahr Zuchthaus und lebenslänglichem Gefängnis
verurteilt worden war und ſeiner Aburteilung durch das Zivil
2 wegen Mordes noch entgegenſah, hat ſich im Gefängnis
erhängt.

Potsdam. Vor der Disziplinarkammer ſollte ſich der im
Kolonialamt früher thätig geweſene Bauinſpektor Schwan verant
worten. Er war zu dem Termin nicht erſchienen, weil er ſeit
dem 27. September v. J. flüchtig iſt und wegen Unterſchlagung
ſteckbrieflich verfolgt wird. Der Staatsanwalt bean tragte gegen
Schwan die Dienſtentlaſſung auf die der Gerichtshof nach kurzer

inſpektion.

Cincinnati.
in Paris.
ſtellten.

beteiligung in einer engliſchen Textilfabrik.

Bäckerſchutz in Deutſchland.
über Abzahlungsgeſchäfte.
ſchen Reichstag.
ſchule in Braunſchweig.

litteratur.
Soziale Praxis, Zentralblatt ſür Sozialpolitik. Nr. 24 ent

hält u. a. folgende Aufſätze und Notizen: Die Badiſche Fabrik-
Einkommen und Miete in Hamburg.

Lohnbewegung der ſchweizeriſe
Die Praxis

ilfabrik. Schwitzarbeit in
Normierung der Arbeitszeit z ſtädtiſche Arbeiter

chen Eiſenbahnange-

Der Zuckerſteuer Entwurf im deut-
Obligatoriſche kaufmänniſche Fortbildungs-

r

ſiusſtraße 36). De
(Entbindungs Jnſtitut).

ein S. (Mühlweg 49).

Gewinn

des Geſetzes Hermann Hirſch eine T.,
Dem Handarbeiter Anton

Beratung erkannte.
Breslau. Die Stadt hat ihren Prozeß mit den entlaſſenen

Nachtwächtern in letzter Jnſtanz verloren. Es handelt ſich um
W dwnmins der Penſionsberechtigung, die von der Stadt beſtritten
wurde.

Vermiſchtes.
Die Zahl der Opfer der jüngſten Hochwaſſerkataſtrophen

beträgt in der Schweiz 23. Davon entfallen auf den Kanton
Wallis 7, Glarus 4 Perſonen, auf die Kantone Bern, Unterwalden,
Solothurn, Baſel je 2 Perſonen, Zürich, Appenzell und Grau
bünden je eine Perſon.

Briefkaſten der Krdaktion
Düben. M. 1. Laſſen Sie ihn nur entfernen. Wenn Sie

dem Wirte das Eigentumsrecht nicht übertragen haben, kann er
keins beanſpruchen. 2. Sie dürfen ſich Meiſter nennen, aber nicht
Jnnungsmeiſter.

Reinsdorf).

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektionsarbeiter gingen ein:

Von den Kupferſchmieden Halles 100 M.
Von der roten Rotte Ludwigshöhe 2.60 M.

gaſſe 8).
e

n e Denen II

Neu cröfuet!

(Magdeburgerſtraße 28 und Gehüſte).
mann und Emma Burkhardt (Zeitz). Der Zimmermann Hermann
Beßler und Bertha Münnich Nietleben und Halle).
Max Stolze und Magdalene Wandkovsky (Giebichenſtein).
Müller Guſtav Meerbote und Eliſabeth Rühlmann (Döllnitz).
Der Poſtſchaffner Theodor Dietze und Auguſte Ziemann (Halle
und Schloß Pretzſch). Der Handarbeiter Valentin Bugdol und
Bertha Medel (Schmiedſtraße 23 und Jakobſtraße 49).

Maurer Albert Bindrich und Marie Pohlert (Hardenbergſtr. 40
und Kellnerſtraße 9).
und Lina Herzger (Unterberg 4).

und Margarethe Jffland (Schloſſerſtraße 3 und Schloſſerſtraße 5).
Der Schneider Gotthard Fiſcher und Anna Schmidt (kl. Schloß-

Der Schmiedemeiſter Albert Beyer und Anna Reinicke
(große Steinſtraße 31).

Eheſchließung: Der Tiſchlermeiſter Bernhard Steinhart und
Anna Jmme Leipzigerſtraße 59).

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 16 März.
Aufgeboten: Der Buffetier Otto Mutterloſe und Luiſe Wendel

(große Ulrichſtraße 10). Der Friſeur Heinrich Krolow und Laura
Wagner Geiſtſtraße 56 und Schülershof 13).
Kaſimir Hinz und Bernhardine Dietrich (Wollin und Leimbach).
Der Poſthilfsbote Richard Henze und Anna Henze (Halle und

Der Kutſcher Wilhelm Winkler und Marie Deubel
Der Maurer Karl Hoff-

Der Kupferſchmied Aloyſius

Der Kaufmann

Der Tiſchler

Der Arbeiter Hugo Milowsky

Sekretär

anderſtraße 25). Dem M
Paul (Entbindungs Jnſtit

eb. Sander, 62 J.
ichael T. Emma, 2 J

Der
(Laurentiusſtraße 8).

Der

Grunwald Herſchmann geb. Merkel,
Mehlaarten T.
Auguſt Thiele S. Herman

Sekretär Robert Krönert ein S., Alfred Osk n
Dem Arbeiter Hermann Trabhard eine T., Emma

Dem
Hans Paul Karl (Lindenſtraß
Waldeck eine T., Helene Luiſe (Liebenauerſtraße 15).
ſchinentechniker Eugen Anſchütz ein S.. Marian Guſtav Eugen
Gerhard (Thomafſiusſtraße 42).
ein S., Willy Alfred (Fleiſcherſtraße 45).

Walther Streiberſtraße 35) e
ein S., Karl H inrich (Dorotheenſtraße 17).

ermann Mansfeld eine T, Emma Enmilie (Mittelſtr. 6).
Dem Kaufmann Hugo Kranz ein S., Wilhelm Karl

geb. Voigt, 71 J. (Siechenanſtalt).
dor Dönitz S. Kurt, 7 Mon. (Dryanderſtraße 21) Der General-
Kommiſſions-Sekretär a. D. Kanzleirat Wilhelm Hoppe, 85 J.

Des Handarbeiter Friedrich Kempe T.
Gertrud, 1 W. (Schloſſerſtraße 3). Des Schuhmachermeiſter Karl
Weiſe S., totgeb. Wuchererſtraße 21).
T. Elſe, 1 Mon. (Breiteſtraße 18).
Heinhold S., totgeb. (Hardenbergſtraße 1).

totgeb. (Entbindungs- Jnſtitut).

Pauline Hackbarth geb. Q

Geboren: Dem Schneider Paul Wunderwelt ein T. Ella
Helene Elſa (Ranniſcheſtraße 11). Dem Fabrika beiter Kart Pabſt

Dem Liſenvahn
Richard (Thoma-

(Krauſenſtraße 25).

Dem Staatsanwalt Leopold Günther
Kaufmann Otto Herzfeldt ein S.,
50). Dem Handarbeiter Michael

Dem Ma-

Dem Expedienten Milius Götze
Dem Poſtſchaffner

Minna Hedwig Schwetſchkeſtraße 13).
Körner gen. Runge ein S., Willy Paul

Dem Buchhalter Hermann Büchoel
em Eiſenbahn-

(Dry-ugoZu Arthur
aurer Wilhelm Rodius ein
ut).

Geſtorben: Der Stadtmuſikus Johann Schreib, 57 J. (Klinik).
Des Steinſetzer Otto Göhre T. Minna, 1 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Schmied Albert Kaſeler T. Anna. 11 Mon.
hausſtraße 11). Des Privatmann Adolf Rummel Ehefrau Bertha

Henriettenſtraße 26).

(große Brau-

Des Arbeiter Ernſt
Die Witwe Marie Winkler

Des Bureau Vorſteher Theo-
(Klinik).

Des Schloſſer Max Dietz
Des Bäckermeiſter Alfred

Die Witwe Marie
Des Maler Wilhelm

Des Arbeiter
Die Witwe

74 J. (Klinik).

n, 3 J. (Bergmannstroſt).
uente, 39 J. Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmaug in Halle.

W a

MWiener“s
Herrengarderobe- u.

Biötterfelchk,
empfiehlt als Spezialitat. T.

sämtliehe Arbeitergarderobe, Lederhosen, Arbeitshemden,
blaue Biusen und Jacken

W sowie alle Arten Schuhe und Stiefel
zu üußerſt billigen Preiſen.

Meinen Grundſatz, dem Publikum nur gute, halthare Ware zu äußerſt billigen Preiſen zu verkaufen,
J ich ſtets bemüht bleiben, aufrecht zu erhalten und lade ich zum Beſuch meines Geſchäfts ergebenſt ein.

Arbeiter-Bildungsverein.
Die Mitgliederverſammlung fällt wegen der Feier des

18. März aus, und findet dieſelbe erſt Mittwoch den

27. März ſtatt. D. V.Jm alten Saale des

Prinz Karl Halle a. H.
W Große Extra- eFamilien Vorſtellungen mit Präſentverteilung.

Eröffnung: Mittwoch den 18. März.
Täglich Vorſtellungen bis einſchließlich den 25. März.

R. Freudenbergers weltberühmte, vielfach prämiierte Kunſt-Glas-
bläſerei, Glasſpinnerei, Glasflechterei und Glashäkelei.
Es werden vor den Augen der Zuſchauer verſchiedene Kur ſt Figuren,

Schmuck und Nipſachen aus Rohmaterialien, Glasröhren ohne Form freihändig
bei einem Gasfeuer- Apparat angefertigt.

GHeöffnet von 2 Uhr nachm. bis 10 Uhr abends, jede Stunde
eine Vorſtellung.

Entree à Perſon 30 Pf., Kinder 15 Pf.
Erwachſene ſowie Kinder erhalten Präſente aus Glas geblaſen gratis.
t Zu dieſer intereſſanten Jnduſtrie-Fabrikation, welche alle Erwartungen
übertrifft, ladet zu recht zahlreichem Beſuche ergebenſt ein Der Beſitzer.
Mittwoch den 25. März: Letzte Abſchieds- Vorſtellungen

Kuf die ſtarke Nachfrage nach dem „Süddeutſchen
Doſtillon“ erklären wir, daß unſer Lager vollſtändig ver
griffen und die letzten 2 bereits am Sonnabend von der
Bolizeibehörde beſchlagnahmt worden ſind.

Die Volksbuchhandlung.
Noch eingetroffen eine große Anzahl

S MärzNummern.
W Preis 10 Pf. WZu haben in der Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Soeben erſchien

Der wahre Jakoh Ar. 5
(März-Nummer).

Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Zu haben in der

Geschäfts-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum von Halle und Umgezend mache ich hiermit

bekannt, daß ich am heutigen Tage eine

Wichsfabrik mit Verkaufsladen
AchtungsvollAlter Markt 22 eröffnet habe. G. Winkler.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 18. März.

181. Vorſt. 52. Vorſt. außer Abonn.
Zum Benefiz für Alexander Lipowitz.

Der Veilchenfreſſer
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſt. v. Moſer.

Donnerstag den 19. März 1896.
182. Vorſtell. 130. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: rot.
Rienzt,

der letzte der Tribunen.
Große tragiſche Oper in 5 Akten von

Richard Wagner.

Walhalla ſhsatsr,
Lireftion Richart Habert.

Neuer S5pielplan!
Die Alexander Nevsky- G-ſell-

ſchaft (7 Damen, 3 Herren), ruſſiſche
National-Sänger und Tänzer. Drei
Sisters Lars Larsen, Bravour
Gymnaſtikerinnen am dreifachen Reck.

Sennorita Cambella, Verwand-
lungs- Fantaſie- Equilibriſtin. Die
Schweſtern Emmy, Annie u. r
Parierre Gymnuaſtikerinnen mit Bravour
Springen. Clown GiovanniSarrasani mit ſeiner dreſſierten
„Tier-Familie“. Das Sylvana-Trio, Damen Geſangs Terzett. Herr
Max Frey, Original-Geſangs- und
Charakterhumoriſt.
Beginn 8 Uhr Ende gegen 11 Uhr.
Um damit zu räumen verkaufe ich

ſämtliche

Farben 20 Droz. billiger
H. A. Scheidelwitz Nacht.

Siegfr. Weißſz,
Geiſtſtraße 64, Ecke Neumarktſtraße.

Hausſchlachten wird angenommen.

Zritzer Korbwarenhdlg

Eine gebrauchte Schraubzwinge w.
z. kaufen geſ. Zu erfr. i. d. Volkebuchh.

r Heute Mittwoch
Schlachte-

u

S eſt.L. Trübenbach, Leſſingſtraße 36.
Mittwoch

Schlachtefeſt.
Fr. Metze, Germarſtraße 6.

Friedrichſtraße 11. Montanus.

Reichswürſtchen Janerſche,
in bochf. Qualität, täglich friſch,

empfiehl l. Petter
Magdeburger Wurst fabrik

Halle a. S., Leipzigerſtr. 73.
Donnerstags: Knoblauchwürſtch.

obere Leipzigerſtr. 45,
im Hauſe des Hotels Stadt Berlin.

t Grötese Sprzial- Geſchäft

a S inKinderwagen
10 80

Nur neue Muſter
vom einfachſten bis

eleganteſten
b. ſehr bill Preiſen.

Gleichz. empf. m.
kompl.Korbwarenl.
(echt) gr. Auswahl.

Hutfedern reinigt und kräuſelt
Frau Kröhnert, Thomaſiu ſtr. I.

Ein Ausziehtiſch für 3 M. z. ver-
kaufen Trödel 11.

Rohrftühle werden dauerhaft ge-

chuhbazar
Kirchſtraße 15.

im Hauſe der Aktienbrauerei

m wo

Neu eröffnet!

werde

—jämm“d2

Rapsilber.

Für Schuhmacher.
Pa. amerik. Chromleder

eigener Fabrikation
(fälſchlich Chorinleder genannt)
empfiehlt zu billigſten Preiſen

C. A. Matthesius.

Seifen.
Wegen Umzug nach außerhalb gebe
ich die helle Seife zu 16 J das Pfund
ab, weiße Seife zu 20 das Pfund.

Seifenfabrik Adolfftraße l1a.

Reparaturen
an Uhren j der Art zu bekannt
billigſten Preiſen unter Garantie. Neue
Feder 1 Uhrbügel, Zeiger 2c von
104 an u. ſ. w. E. Radecke, Uhm.,

Steinweg 1 (neben d. Waiſenhaus).
Fortzugshalber iſt ein flottes

Pikinalien: Geſchäft
ſofort äußerſt billig zu verkaufen.
Zu erfragen bei A. Alvbrecht, Linden-
ſtraße 52.

Ei. Reſtaurant Mitte der Stadt
ſof. z. verp. Z. erfr. kl. Klausſtr. 10, II.

29 beſteh. aus Stube,22 Wohnungen Kammer u Küche

X f. 1.4 M h. April zu vermieten.
x Näh d. Jnſp Mauſz, Schmiedſt. 36.
An ſtändige Schlafſtelle offen

Wuchererſtraße 2, l.
Freundl. Schlafſtelle f. 2 Herren

Ritterſtraße 17, 2 Tr.
Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Jug. Gro Deug er Halleſch ennüenichg

flochten Albrechtſtraße 40, H.

um

z Er
nachmit:

Sor

Ab
monatli
pränum

die

„D
(Unterh
die u
monatli

—[-„—J

Nr.
nan


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 66.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






